
MEGGG  2•2016

128 129

Quelle:

HÜßLER, STEPHAN (2016): Die Eisenhüttenindustrie im Raum Bendorf
Eine Spurensuche in Vergangenheit und Gegenwart. Bericht über die EGGG-
Exkursion am 26. April 2013. In: Essener Gesellschaft für Geographie und 
Geologie (Hg.): Mitteilungen der Essener Gesellschaft für Geographie und 
Geologie. Band 2, Essen, S. 129-135

STEPHAN HÜßLER:  Die Eisenhüttenindustrie im Raum Bendorf

STEPHAN HÜßLER

Die Eisenhüttenindustrie im Raum Bendorf
Eine Spurensuche in Vergangenheit und Gegenwart

Bericht über die EGGG-Exkursion am 26. April 2013 

Mühlen an. Tonige Sande wurden zum Ab-
formen von Modellen und Ton zur Feuerfest-
auskleidung von Öfen benötigt. Der Rhein 
schließlich war, neben der Eisenbahn, idealer 
Transportweg für die Waren.“ (RHEINISCHES 
EISENKUNSTGUSS-MUSEUM 2013a)

Nicht zuletzt wegen dieser geographischen 
Gegebenheiten wird eine historische Kon-
tinuität der Eisenschaffenden Industrie im 
Raum Bendorf seit der Römerzeit vermutet. 
Auch weisen archäologische Funde (tönerner 
Schmelztiegel) auf diese Aktivität hin. 

Einleitung

„Bendorf war aufgrund seiner geografi schen 
Lage und der geologischen Gegebenheiten 
geradezu prädestiniert, im Eisenhüttenwe-
sen am Mittelrhein während des 18. Und 
19. Jahrhunderts eine herausragende Rolle 
zu spielen. Der Westerwald lieferte genügend 
Holz zur Herstellung von Holzkohle, die als 
Energie zur Verhüttung des Erzes notwendig 
war. Das Eisenerz wurde in Bendorf in den 
Eisengängen der Gruben ‚Vierwinde‘ (Grube 
Werner), ‚Loh‘ und ‚Eisenberg‘ abgebaut. Die 
Bäche trieben zahlreiche Wasserräder der Ei-
senhütten, Schmieden, Hämmer und auch 

Die Sayner Hütte

Abb. 1: Die Sayner Hütte im Profi l um 1830 [Blickrichtung nach Süden]. Links: Möllerbrücke. Mitte: 
Hochofen mit Gichtbühne und Abstichöffnung. Rechts: Gießhalle. (Quelle: FREUNDESKREIS
SAYNER HÜTTE 2013)
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Zu den naturräumlichen Standortfaktoren, 
die für die Ansiedlung der Sayner Hütte aus-
schlaggebend waren, kommt noch ein spezi-
eller, topographischer Grund - die Hanglage. 
Durch den Einbau der Hüttenanlage in den 
Hang konnte die Möllerbrücke direkt von 
der Ablieferungsstelle des Eisenerzes an 
den Hochofen gebaut werden. Das Eisenerz 
musste dementsprechend nicht aufwändig 
auf die Gichtbühne gehoben werden, um den 
Hochofen zu beschicken. Ein weiterer, sich 
daraus ergebender Vorteil war eine stark ver-
ringerte Lagerhaltung, da das Eisenerz direkt 
verarbeitet werden konnte. Die Möllerbrücke 
existiert in der gegenwärtigen Anlage nicht 
mehr (Abb. 1).

Das Erz wurde aus den verschiedenen Erz-
gruben der Umgebung mit Pferdefuhrwerken 
angeliefert. Über den dadurch verursachten 
Dreck und Staub auf den Wegen, liegen ei-
nige Beschwerdebriefe im Stadtarchiv vor. 
Auch an diesen Beschwerden lässt sich auch 
der damalige Umfang des Eisenschaffenden 
Wesens ablesen. Die Produktion der Holz-
kohle, welche als Köhlerei bezeichnet wird, 
siedelte sich bis zum Jahr 1848 stark ent-
lang der Rheinschiene an. Hiernach folgte die 

Umstellung des Hüttenwesens auf Koks, wo-
durch das gesamte Köhlereiwesen zum erlie-
gen kam. Die auf der Hütte tätigen Arbeiter 
kamen zumeist aus Sayn, aus Bendorf oder 
aus Mülhofen. 

Die Geschichte der Sayner Hütte lässt sich in 
drei Zeitperioden einteilen:
1. Die kurfürstliche Gründungszeit   

(1770-1815)
2. Die Blütezeit unter preußischer Krone 

(1815-1865)
3. Die Produktivitätssteigerung unter 

Krupp (1865-1926)

1770 wurde im Auftrag von Clemens 
Wenzeslaus (Kurfürst und Erzbischof von 
Trier sowie Herzog von Sachsen) die Sayner 
Hütte errichtet. Aus dieser Bauphase ist heu-
te nur noch das ehemalige Wohn- und Ver-
waltungshaus, das sogenannte Comptoir (frz.: 
Kontor), erhalten (Abb. 2). 

Mit der Aufhebung der Kurfürstentümer 
durch die Franzosen ging die Hütte in den 
Besitz des nassauischen Herzogtums über 
und erfuhr hier eine Rezession. Erst mit dem 
Ende der Napoleonischen Kriege im Jahre 
1815 und dem Übergang der Rheinprovin-
zen in das Königreich Preußen erlebte die 
Sayner Hütte einen erneuten Aufschwung. 
Insbesondere die zwischen 1826 und 1830 
gebaute Gießhalle gilt heute als das Herz-
stück der Sayner Hütte (Abb. 3). Sie wur-
de von Carl Ludwig Althans gebaut und gilt 
als „der erste Industrie-Hallenbau der Welt 
in [frei]tragender Gusseisen-Konstrukti-
on. Erstmals führte man in Sayn in großem 
Maßstab die Verbindung von Gusseisen und 
Glas ein. Diese Entwicklung gipfelte später 
im Bau von Palmenhäusern, Markthallen, 
Bahnhöfen und in dem viel bewunderten 
Kristallpalast von Joseph Paxton in London 

Abb. 2: Comptoir-Gebäude der Sayner Hütte 
aus kurfürstlicher Zeit 
(Foto: STEPHAN HÜßLER 2013)

(erbaut 1852)“ (Rheinisches Eisenkunstguss-
Museum 2013b). Althans war es auch, der 
1856 in unmittelbarer Nähe zum Rhein die 
Mülhofener Hütte errichten ließ, wovon heute 
nur noch der Schornstein steht. Die Idee war, 
mit einer modernen und leistungsfähigen 
Hochofenanlage die Sayner Hütte mit Roh-
stahl zu unterstützen.

1865 erwarb Alfred Krupp die Sayner Hüt-
te, die Mülhofener Hütte sowie die dazuge-
hörigen Erzgruben im Westerwald. Unter 
seiner Führung wurde der Erzabbau um ein 
Vielfaches gesteigert. Allerdings wurde der 
Hochofenbetrieb auf Sayn im Jahre 1878 
eingestellt und gänzlich auf die Mülhofener 
Hütte verlagert. Die ursprüngliche Idee von 
Althans wurde damit um ein weiteres pro-
duktives Merkmal erweitert. Unter der Regie 
von Alfred Krupp wurden auch Eisenerzrö-
stöfen eingeführt, um dem Eisenerz bereits 

vorab für die Verhüttung ungünstige Stoffe 
zu entziehen. Bis zum Jahr der Stilllegung 
1926 wurde auf der Sayner Hütte nur noch 
Roheisen verarbeitet und nicht mehr selber 
erschmolzen. Die auf der Sayner Hütte her-
gestellten Produkte teilen sich in Kunstguss 
und technischen Guss auf. „Dekorative Ge-
räte wie Briefbeschwerer oder Schreibzeuge, 
Skulpturen und Statuetten, Tisch- und Altar-
kreuze, Reliefs und Grabmäler sowie Möbel 
wurden allgemein als ‚Kunstguss‘ bezeichnet. 
Es sind aus Eisen gegossenen, aufwendig ge-
staltete und häufi g mit Mustern verzierte Zier-
gegenstände. Öfen, Herde, Gebrauchsguss 
wie Töpfe, Bau- und Maschinenguss sowie 
Kanonen wurden dem technischen Guss zu-
geordnet.“ (RHEINISCHES EISENKUNSTGUSS-
MUSEUM 2013d) 

Im Gegenwärtigen Zustand dient die Sa-
yner Hütte, insbesondere die Gießhalle, als 

Abb. 3: Westfl ügel der Sayner Hütte mit der Exkursionsgesellschaft am 26.04.2013
(Foto: STEPHAN HÜßLER 2013)
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Industriedenkmal und wird entsprechend 
für Führungen und Besichtigungen genutzt. 
Für das Comptoir (Abb. 2) ist man allerdings 
nach wie vor auf der Suche nach einem trag-

fähigen Nutzungskonzept. Die Mittel für eine 
Renovierung stehen zwar bereit, jedoch fehlt 
es noch an einer nachhaltigen Idee.  

Die Concordiahütte

Die Concordiahütte hatte vor allem durch 
die Nähe zum Rheinhafen sowie eine direkte 
Schienenanbindung (Westerwaldstrecke) 
einen enormen Standortvorteil gegenüber der 
Sayner Hütte. Somit konnten nicht nur Roh-
stoffe in großen Mengen angeliefert werden, 
sondern auch Eisenerzeugnisse in großen 
Mengen verkauft und abtransportiert werden. 
Hierin ist wahrscheinlich auch der Haupt-
grund für die lange Produktionsgeschichte 
der Concordia Hütte bis 1993 zu sehen.

„Der Standort Concordiahütte Bendorf hat 
eine lange industrielle Tradition. Die erste 
Eisenhütte wurde 1838 durch die Gebrüder 
Lossen gegründet. Die Blütezeit fand das 
Unternehmen mit Beginn des zwanzigsten 
Jahrhunderts. Aus dem Familienunterneh-
men entstand die Concordiahütte AG Ben-
dorf, die über die Vereinigten Stahlwerke und 
Rheinstahl zum ThyssenKrupp Konzern kam. 

Ursprünglich ein integriertes Hüttenwerk, 
konzentrierte sich die Produktion später weit-
gehend auf Gießereiprodukte.“ (THYSSENKRU-
PP REAL ESTATE 2013, S. 5)

Die Produktpalette reichte von Maschi-
nenteilen über gusseiserne Öfen bis hin zu 
Kunstgüssen. Besondere Berühmtheit er-
langte der Reliefguss „Das letzte Abendmahl“. 
In Abb. 4 ist exemplarisch die heilige Barbara 
als Kunstguss dargestellt. Sie gilt als Schutz-
patronin der Berg- und Hüttenleute und 
unterstreicht damit die Verbundenheit der Re-
gion Bendorf mit dem Ruhrgebiet.

„Während bis ins 18. Jahrhundert die Be-
wohner Bendorfs vor allem als Bauern und 
Handwerker ihren Lebensunterhalt ver-
dienten, kamen mit der Industrialisierung 
neue Arbeitsplätze im Bergbau und Eisenhüt-
tenwesen hinzu.“ (RHEINISCHES EISENKUNST-
GUSS-MUSEUM 2013c) Insbesondere der 

Abb. 4: Die heilige Barbara als Gussobjekt. Links: Mit festgestampftem Formsand be-
füllter Unterkasten. Mitte Links: Mit festgestampftem Formsand befüllter Ober-
kasten. Mitte Rechts: Abgekühlte und ungeputzte Barbara. Rechts: Geputzte 
und geschwärzte Barbara (Foto: STEPHAN HÜßLER 2013)

damit einhergehende Bevölkerungsanstieg 
machte in den 1870er Jahren die Errichtung 
der Arbeiterwohnsiedlung „Die Zwölf Apostel“ 
notwendig. Den Häusern liegt allen ein für 
Arbeiterwohnhäuser typischer Kreuzgrund-
riss zugrunde. Sie unterscheiden sich je nach 
Größe in Wohnhäuser für 4 bis 8 Familien. 
Auch der für damalige Verhältnisse typische 
Gemüsegarten sowie Stall für Kleinvieh ist 
hier vorhanden. Die etwas merkwürdig an-
mutende Namensgebung stammt wahr-
scheinlich daher, dass es sich um 12 Häuser 
handelt. Von hier wurde dann die Verbindung 
zum berühmtesten Produkt der Concordia 
Hütte gezogen, dem Reliefguss des letzten 
Abendmahls mit den zwölf Aposteln. Bis zur 
Betriebseinstellung befanden sich die Häuser 
in Betriebsbesitz und wurden seit jeher als 
Arbeiterwohnhäuser genutzt. Heute stehen 
die Häuser unter Denkmalschutz, befi nden 
sich mittlerweile allerdings in Privatbesitz.

Neben den Arbeiterwohnhäusern existiert 
heute nur noch das damalige Hauptverwal-
tungsgebäude der Concordia Hütte. Mit der 
Werksschließung schloss sich im Raum Ben-
dorf auch ein Strukturwandel an. Nicht nur 
die ehemaligen Beschäftigten waren ge-

zwungen sich umzuorientieren, auch für viele 
Zulieferbetriebe mit einer indirekten Abhän-
gigkeit brach die ökonomische Grundlage 
weg. Es wurde versucht, die ehemalige Con-
cordia Hütte, ähnlich wie die Sayner Hütte, 
einer kulturellen und touristischen Nutzung 
zuzuführen, allerdings mit nur mäßigem Er-
folg. Die heutige Nutzung des ehemaligen 
Hüttengeländes kann in Abb. 5 nachvollzo-
gen werden. 

Das Konzept lässt eine Mischung aus Woh-
nen und Gewerbe erkennen, die nur teilwei-
se abgeschlossen ist. Bei den mit Ziffer 20 
markierten Wohnhäusern handelt es sich um 
relativ kleine Einfamilienhäuser, die aufgrund 
der industriellen Vorbelastungen durchweg 
ohne Keller gebaut werden mussten.

Fest mit der Geschichte Bendorfs verzahnt 
ist auch der Name Remy. Hierbei handelte 
es sich um eine bedeutende Kaufmannsfa-
milie, die vor allem im 18. Jahrhundert in 
Bendorf im Hütten- und Bergbauwesen sehr 
erfolgreich waren. Durch kaufmännisches 
Geschick vermochten sie ihren Reichtum 
ständig zu vergrößern und durch ihre soziale 
Verantwortung wussten sie diesen auch für 
die Allgemeinheit einzusetzen.

Die Metallgießerei Pelikan

Bei der Metallgießerei Pelikan handelt es sich 
um die letzte aktive Gießerei im Raum Ben-
dorf. Historisch stark verwurzelt steht sie auf 
dem Gelände der ehemaligen Concordiahütte 
(Nr. 13 in Abb. 5).

Bei Pelikan werden national eingekauf-
te Rohstoffe für einen nationalen Markt zu 
Eisenguss weiterverarbeitet. Hierbei entfal-
len 60-70 % auf technischen Guss sowie 
30-40 % auf Kunstguss. Der technische 
Guss besteht zumeist aus Aluminium und 

umfasst beispielsweise Abdeckungen für Mo-
torblöcke oder Pumpengehäuse. Der Kunst-
guss wird meist in Bronze angefertigt und 
stellt sich in Skulpturen oder Schrift- und Ge-
denktafeln dar.

Technisch gesehen wäre es zwar möglich, 
in dem vorhandenen Gasofen auch Eisen zu 
schmelzen, jedoch wären hier die Brenn-
zeiten (ca. 1 Woche) zu lang und somit un-
rentabel. 
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Abb. 5: Der Industrie- und Gewerbepark Concordia auf dem Gelände der ehemaligen Concordia 
Hütte; Nr. 13 ist die Metallgießerei Pelikan (Quelle: THYSSENKRUPP REAL ESTATE 2013, S. 7)

Der eigentliche Guss, bei dem das ge-
schmolzene, fl üssige Metall in eine präpa-
rierte Form gegossen wird (Abb. 6) nimmt 
im Vergleich zur Vorbereitung der Form sowie 
des Gusskörpers nur einen Bruchteil der Ar-
beitszeit ein. 

Das Verfahren, mit dem ein heutiger Guss 
stattfi ndet hat sich seit Jahrhunderten nicht 
verändert. Das Produktionsverfahren hat sich 
lediglich dahingehend modernisiert, dass teil-
weise synthetische Stoffe verwendet werden.  

Abb. 6: Flüssige Bronze wird in präparierte Gießkästen gegossen. Beispiel für den Guss einer Marien-
statue (Foto: ENGELBERT WÜHRL 2013)
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